
origınell. S1ie alle sınd dem 19-Punkt-Programm des berühmten Nıyogı Com-
miıttee entnommen, das S1E schon VOT acht Jahren Sanz Indien vorschreiben
wollte.

In der ÖOpposition, dıe die christliche Mıssıon In einem SONst durch se1ne
außerordentliche Joleranz bekannten Lande W1€ Indıen e1m Papstbesuch
findet, zeıgt sıch klar dıe ast der kolonialen Hypothek, dıe dıe Missionskirche
ndiens weıter miıt sıch schleppen muß Aber auch dıe ast des TEUZES Christi
wırd offenbar, das nıcht LUr Juden und Griechen, sondern uch Indern als iıne
Torheit erscheınt. Wüuürde Jesus Christus, Herr und Gott, damıt zufrieden
se1n, das 1Ne Wort, das Er über sıch gesprochen hat, eiwas „indısıeren“ un!
Aaus dem A bın Weg, Wahrheıt un: Leben“ e1iIN „J bın
Weg ZUT Wahrheıt un! /D Leben“ machen, Er könnte sicher se1n, dafß Er
VO  w Indien miıt Begeisterung als der zehnte Avwvatar Vıishnu’s ANSCHOMIM:
wurde

N  ERUS UND VORSCHLAGE®*
UoO  S Amand Reuter

Der drıtte un! abschließende eıl der Propos AYW/AA le clerge MLSSLONNALTE
33—45 VO  - BRULS tragt die Überschrift Vers Ia reconNvVeErsLON des relıgıeuxX
MLSSLONNALTES. Es handelt sıch Iso Mitglieder VO  - Ordensgesellschaften, 1n
der Hauptsache Ordenspriester, die 1n der allgemeinen Missionsarbeit e1in-
gesetzt sınd und damıt ihrer eigenen un!: eigentlichen Tätigkeit un: Zielsetzung
entiremdet sSe1ın scheinen. FKFür diese Beurteilung ıhrer Lage führt der Ver-
fasser Zeugnisse und HSM Klagen VO  - Ordenspriestern AUS den Missionen d}
dıe sıch angesıchts iıhrer als notwendıg hingenommenen Alltagsarbeit dıe Frage
stellen, ob S1e nıcht besser daran an hatten, eintach Weltpriester der Miıt-
glieder VO  - Missionsgesellschaften 1mM eigentliıchen un ausschliefßlichen 1NnNn
werden. Daran schließt siıch dıe weıtere Frage A} ob 1ne Gruppe VO  -

„Spezlalisten der W ortverkündigung“, 1so VO  - Predigerbrüdern der „Volks-
mi1ssıonaren”, den einheimischen Bischöfen noch VO  } Nutzen sSe1nN könnte? Fuür
dıe Beantwortung dieser Frage, die zugleich 1n das 1I1hema des Artikels einführt,
halt der Verfasser zunächst einen Rückblick für notwendig.

Die geschichtliche Entwicklung gıbt dıe Erklärung ab tür dıe Trst ein
Jahrhundert alte Tatsache, dafß heute 1n den Ländern VO  - Afriıka der Asiıen
„Gebiete“ der Dominikaner, Jesuiten und anderer Ordensgesellschaften g1bt. In
den alten Missionen predıigten dıe VO  } ıhren Obern ausgesandten Ordensleute
das Evangelium ber N} Erdteile hın, hne dort irgendwie die auf be-
stiımmte Gebiete beschränkte kirchliche Amtsgewalt auszuuben. Zwar grenzten
dıe Papste gyEWI1SSE influßzonen ab, dıe bestimmten Ordensgesellschaften AUS-
schliefßlich vorbehalten J8 ber das geschah LUr ZU Vermeidung VO  - weiıteren
Streitigkeiten unter den Orden, dıe schon viel Schaden angerichtet hatten.
Als die Kongregation für dıe Glaubensverbreitung 1m E Jahrhundert dıe Neu-
ordnung un: Weiterentwicklung des Missionswerkes übernahm, gab sS1e ihren
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eigenen Vıkaren Vollmacht uber alle Missionare eines Gebietes, hne Rücksicht
auf iıhre Ordenszugehörigkeıt. Diese Maifinahme collte dıe Handlungseinheıt
sicherstellen, stielß ber auf ungezählte Wiıderstände und veranlaßte endlose
Streiterej:en nebst den diesbezüglichen römischen Erlassen, hne jemals die
erhoffte Wiırkung wirklich erzielen.

Auch Au diıesem (srunde bıldete sich 1m Jahrhundert ein System
heraus, das ungefähr hundert Jahre guültıg bleiben ollte, bıs ZU Gründung der
einheimischen Bıstumer. Die TNCUC Formel zuerst 1827 in Cochinchina, und
18306 1n Ozeanıen angewandt bestand darın, da: en 11 begrenztes un!
verhältnismäßig beschränktes Gebiet, AUSs dem sich zukuünitıge Diozesen ent-
wickeln könnten, ausschließlich einem einzıgen Orden der eıner Genossenschaft
anvertraut wurde. Iieses Regıme hat ZWAarTr i1ne Reihe VO  - Nachteilen für die
Missıonen mıt sıch gebracht, dıe 1n den Enzyklıken der Papste Benedikts
Pius XI und Pius X 11 herausgestellt un bekampfit werden;: ber ufs (sanze
gesehen muß 199028  - anerkennen, dafß ine bıs dahın nıemals erreichte Entwick-
lung der Miıssıonen möglıch gemacht hat. Die weltweiıte Einpflanzung der Kırche,
furderhın 1ine erfreuliche Tatsache, ist etzten Endes die Frucht dieses Regimes,
auch WwWenn manchmal eine Zeıtlang dıe Verwirklichung der ortlichen Kirchen
aufgehalten hat

Aber diese Art und Weise, 1n eiınem estimmten Gebiet alle ırchliıchen Auf-
gaben einem einzıgen Orden der Instıtut anzuverftrauen, hat die eingangs
erwaähnte Lage W1€e eın Verhängnis mıt sıch gebracht. Ungeachtet der KEıgenart
iıhres Ordens der der Kongregatıon muften die Ordensleute eın vielseitiger
Klerus werden, der sıch, VO  - einem Gebiet ZU andern, höchstens noch durch die
Form des Kleides, einıge Sondergewohnheiten un: ine eigentümliıche Farbung
der Spiritualität unterschied. Diese Handlungsweıise sah sıch durch ine Dring-
ıchkeit gerechtfertigt, die der Aufruf der Päpste noch kraftıg unterstrich
hne ber verhindern können, dafß unter den Betroffenen auch dıe Meınung
vertreten wurde, ıhre eigene Berufung wuürde leicht ZU Opfer gebracht. Es
handelte sıch jedoch dabei 1Ur ine vorübergehende Ersatzlösung, bis ZUF

Heranbildung eines einheimischen Klerus, dem das Gebiet nıcht mehr auf eıt
„anvertraut” werden könnte, sondern endguültig „übergeben“, als seıner natur-
lichen Obrigkeit.

Diese eıt ıst 1U  - da der doch In der Mehrzahl der „Missionsländer“ schr
nahe gerückt. Die Orden un Kongregationen werden somit frel, ihre „Rück-
verwandlung“ vorzunehmen un! iıhrer besonderen Zuelsetzung zurückzukehren.

In der Ausführung ist dıese Umstellung ber Sar nıicht leicht WI1IE 1908028  -

glauben könnte. Gewohnheiten haben sıch gebildet: nıcht 1Ur Lebensgewohn-
heiten be1 den einzelnen Missıonaren, die sıch 1n eine vielseitige Tätigkeit
sturzen mußten, un deren Ablösung den Vorgesetzten 1m Einzelfall manche
chwierige Lösung auferlegen mMas; folgenschwerer SiNnd die Gruppen-Gewohn-heiten, un unter dıesen ist zweifellos dıe gefährlichste, „Mission“ 1m Sinne VO  }
Grebieten verstehen, die dem Institut samt un:! sonders anvertraut sind. Mıt
len nötigen Veränderungen herrscht da ein psychologisches Klıma, das dem
Klima der polıtischen Entkolonisierung- vergleichbar ist. Nach einem Wort VO  -

Monsignore Costantini AUs dem Jahre 1924 (damals Apostolischer Delegat 1ın
China) „wırd dıe Mission W1Ee e1in Eigentum der Kongregation aufgebaut, ine
Sache, diıe ZU Selbstzweck wiırd, eın uhm für die Genossenschalit. Der wahre
uhm ber besteht darın, dafß INa  } den Platz frei macht für dıe örtlıche Kırche“.
Heute haben das alle Missi:onare eingesehen. Aber VO  e der früheren Auffassung
her tehlt vielleicht noch Einbildungskraf{t, dıe Wege für dıe Rück-
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verwandlung finden, un: Vertrauen ın die greifbare Nützlichkeit ihres
1U wıeder besonderen Berufes 1m Schoße der jJungen Kıirchen, die die Missionen
VO  w ehemals ablösen.

In Wirklichkeit jedoch kommt 1ın dem Maße, als sich die „Missıon“ ZUTE Kirche
entwickelt, uch Abwechslung 1n dıe kirchlichen Aufgaben, stufen sıch dıe ge1ist-
lıchen Bedürfnisse ab und macht sıch dıe Notwendigkeit der Arbeıtsteilung bemerk-
bar. Von da ist wünschenswert, dafß uch ın den Miıssionsländern immer
mehr dıe wunderbare Vielfalt der Ordensgemeinschaften ın Erscheinung trıtt,
die Zeugnis ablegt für dıe Lebenskraft der Kıirche. SO ist dıe Aufgabe der
Orden und Kongregationen, 1mM Scholße der Jjungen Christengemeinden, diıe AaUus
ihrer „nicht differenzierten“ Taätıigkeit hervorgegangen sınd, den Platz wıeder
einzunehmen. den ihnen iıhre besondere Berufung 1mM Leben der Kırche VOI-
behält. Wenn dıe Ordensleute schon große Diıenste erwıesen haben, als sıch
yewissermaßen 1Ur darum handelte, dıe Lücken aufzufüllen, mussen S1€E
normalerweise noch wertvollere Dienste leisten, nachdem ıhnen endlich VCI-

yonnt wurde, „wıeder S1E selbst werden“”. Aber handelt sıch nıcht 1Ur
dıe Dienstleistungen; mulfß auch darauf hingewiesen werden, daß dıe Einrich-
tung des Ordenslebens als solchen tur dıe Reıfe einer Kırche notwendıg ist Die
„Rückverwandlung“ ist demnach dıe folgerichtige un unentbehrliche Verlänge-
Tuns der ersten missionarischen Tätigkeit, dıe Jjunge Kırche mıt einem
wesentlichen Bestandteil iıhres erwachsenen christlichen Lebens auszustatten.

Eın ersties und bemerkenswertes Beıispiel für diese „Rückverwandlung“ haben
dıe Mönche gegeben. Der Fall der sogenannten Kontemplativen ist naturlıch
zıemlıch verschieden VO  w der Lage der anderen Ordensleute. Irotzdem hat die
Entwicklung ihrer „Missionsgründungen“ als bezeichnend gelten. Benediktiner
und Trappisten haben großmütig auf den Ruf ZU Mission geantwortet, ber
ohne sıch viel VO den anderen Ordensmissionaren unterscheiden: S1e über-
nahmen e1IN Gebiet mıt den vielfältigsten Tätigkeiten. Auf diese Weise haben
S1e einıge Mißerfolge erleht un: haufige innere Spannungen zwıschen dem
„tätıgen“ Leben der Mission und iıhrem Mönchsideal;: 1n gew1ssen Fäallen haben
sS1e sıch mıt einem nıcht monastıschen Missionsinstitut zusammengeschlossen der
Sar 1ne I11CUC Missionskongregation gebildet, W1€e Marıannhill ıIn Sudafrika. Es
hat ber auch schöne Erfolge gegeben, und „Gebiete“, die VO  - Mönchen verwaltet
wurden, und sınd heute noch blühende Missionen.

Aber 1m Lichte der gemachten Erfahrungen und 1im Zusammenhang eınerKirche iın Entwicklung haben sıch die Mönchsorden allmählich auf mehr Spezl1-tische Gründungen eingestellt. PE dieser besonderen Aufgabe S1€e durchkeinen geringeren als Pius C4 ın der Knzyklika Rerum Ecclesiae auf-gerufen worden. Dem Papst ging dabei dıe geıistlichen Wirkungen undGnaden, die VO  w dıesen Stätten des Gebetes un der Arbeit auf das Missionswerk
ausstrahlen sollten. Dazu kam der inweils auf die Veranlagung verschiedener
Missi:onsvölker für eiIn Leben 1ın Einsamkeit, Gebet un!: Beschauung. Als Bei-
spiel stand das Trappistenkloster VO  - Pekıng VOTLT Augen. 1Irotzdem blieb der
schöne I1raum Pius CT Jange eıt hne vernehmlıches Echo Vielleicht stımmt
dıe gelegentlich gemachte Bemerkung, dafß das Mönchtum als solches L1UT in eıner
christlichen Gemeinschaft heimisch werden kann, die schon 1ne gewIl1sse Reıife
erreicht hat Seıit 1950 jedenfalls vermehren siıch dıe rein monastıschen Gründun-
SCH  9  s die Bewegung ist ın vollem Gange, und der Vorteil, den dıe Gegenwart
des Mönchtums für dıe jJungen Kirchen bedeutet, wırd allgemein, un! oft
begeistert, anerkannt. Die einheimischen Berufe vermehren sich, und handelt
sıch eindeut1ıg monastische Berufe: denn dıe Doppelsinnigkeiten VO  - ehemals
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sind jetzt ausgeraumt. Eın Mönch ist eın Mönch, un gerade dadurch gıbt VOT

der Welt ein Zeugnıis, das einmalıg ist, das beeindruckt und anzıeht.
Die „Rückverwandlung“. W arum, iragt der Verfasser NUun, sollte

das, W as mıt den Mönchsorden geschehen ıst, nıcht tüur andere Orden un!
Kongregationen Wirklichkeit werden” Freilich, S1€ unterscheiden sıch nıcht ebenso
deutlich VO Weltklerus. Der heılıge Don Bosco Warlr e1in iıtalienischer Welt-
prıester, als ıhm die Not der Jugend ebhaft /AA5 Bewußtsein kam und mıiıt
seiner aAaNZCH glühenden Seele daran K1INg, Lösungen suchen, und diesem
weck nach und nach dıe Manner sıch scharte, dıe A  ur Keimzelle der sale-
si1anıschen Gesellschaft werden sollten. Heute nehmen sıch uch andere der
Jugend d ber scheint folgerichtig, dafß dıe Salesianer nach Maßgabe ıhrer
Ireue den Geist ihres Stifters 1n einem SAaNzZCH Tätigkeitsbereich ein be-
sonderes Charısma un! eiINE JI radıtion besıtzen, die S1e selbst auf anderen
Gebieten nıcht hätten, un! dıe andere nıcht auf gleiche Weise besaäßen. Und 1U

spinnt der Verfasser 1n geradezu dichterischer Verträumtheıt den Wunsch
Pius X I weıter und spricht VO  } einem Franz VO  w} Assısı ın einem der
unterentwickelten Lander Asıens der Afrıkas, der mıt seinen Minderen Brudern

dıe Versuchung der Bürgerlichkeit un:! der Macht, dıe uch Missionskirchen
befallt, miıt Wort un Beispiel eın unmißverständliches Zeugn1s ablegte für die

uch türWerte der evangeliıschen Armut und ftur die vollkommene Freude
dıe Predigerbrüder und ihre Anstrengungen und Erfolge auf dem Gebiet der
Wissenschaft un! des Apostolates böten dıe Missionskirchen vielfältige Möglıch-
keıten, dıe auftf der Lıinıie ıhres besonderen Berufes lägen.

ber das ist Sal eın 1 raum mehr, das ist schon Waıiırklichkeit: die Rück-
verwandlung ıst vielen Orten der Missionswelt bereıts iın vollem Gange.
Wenn gyEWI1SSE Kongregationen der „Provınzen“ sıch auch noch still verhalten,

werden S1E doch ber r der lang einsehen mussen, daß S1Ee miıt ihrem
Festhalten fast ErSaANSCHCHN Formeln nıcht mehr dem Anruft der eıt ent-
sprechen un! sich selbst 1ın den Augen der Jungen entwerten, die S1CI angesichts
eiıner bestimmteren und zeiıtgemäßeren Berufung ıihnen hingezogen fühlen
wurden. Eine Zufallsbegegnung mıt einem Jungen Karmeliter 1efert dem Ver-
fasser das Beispiel für diese Feststellung. Der Neupriester zeıigte sıch glücklıch
daruüber, ın ein Missıonskloster geschickt werden, 1m Eınklang mıt
seinem besonderen Beruf tatıg seın ann. Eın Jesuit versicherte urz danach, dafß
INa  } bald auch 1mM Kongo Jesuit wurde se1in können, W1€e anderswo auch reiliıch
1n eiınem verschiedenen Stil,; den dıe kongolesischen Miıtbrüder mitbringen.

Diese Bemerkung ber einen Stil ist schr wichtig. Wenn 198023 ın Afrika
dıe Prediger SCIN sıeht, dıe den Sohnen des Dominikus gehören, sahe
INa  w} dort eınen Lacordaire nıcht ebenso SCTN; der Predigerbruder 1n Afrika muß
das unveranderliıche Wort (sxottes in eiıner Art und W eıise verkünden, dıe se1ne
aftrıkanıschen Zuhörer ansprechen wiırd, und W1€e annn das wirklich LUn,

nıcht selbst Afrıkaner geworden der wenıgstens tief VO  - dem Lande
gezeichnet st” Dasselbe gilt tur die übrıgen Orden und Kongregationen. Eıine
echte „Rückverwandlung“ Seiz Iso i1ne „Einheimischwerdung“ (indıgenisatıon)
OTAaUS: die einfache „Auinahme“ VO  — eingeborenen Mıtglıedern genugt nıcht
Man MU: ıhnen auch ZU. rıchtigen Zeitpunkt die Freıiheit lassen, ın der Ireue

den Geist des Stifters un!: 1n den UÜberlieferungen des Instituts, ber auch
ın einem echten Dialog mıt ihrem eıgenen Volke diıesen Stil finden,
der ihrer Berufung möglıch mach:  &S  ; wird, sich mıt voller Echtheit ZU-

drücken.

123



Einmal 1n dıese Perspektiven hineingestellt, werden sıch dıe örtlıchen Beruftfe
VO'  - den zweideutigen FElementen freı machen, mıt denen s1e siıch ZUT eıt der
„Gebiete” VO  ' Ordensgesellschaften belastet haben. Solange Ur iıne einzıge
Ordenstamiılie sichtbar VOLIr sıch hatte, und dıese unterschiedslos alle kirchlichen
Aufgaben erfüllte, War für den jungen Christen 1n Afrıka der Asıen schr
schwer, sıch 1ne richtige Vorstellung machen, W as der Beruftf eınes Benedik-
tıners, Franzıskaners der Jesuiten ursprünglıch ist. So trat schließlich LUr

deshalb ın diese der jene Gesellschaft e1n, weil keine andere kannte, der
weiıl hoffte, dort besser eingeordnet, zuweilen uch besser ausgebildet
werden als e1m Weltklerus. Das unglückliche Folgeerscheinungen einer
ZWAaTl rechtmäßligen, ber ungesunden Lage. Wenn TSt alle Orden der Kongre-
gatıonen wıeder iıhren rıchtigen Platz einnehmen, werden sıch dıe Berufe ihrer-
seıits richtig entscheiden, /AGH wahren Wohl der Einzelnen, der Ordensgemeıin-
schaften und auch der Kırche Diese Berichtigung WIT w den Ordensgesell-
schaften auch möglıch machen, sıch furchtlos für dıe notwendıgen Anpassungen

öffnen un! den anNnzZCH Reichtum ihrer geistlichen Kräafte in den IDienst der 1m
W achstum begriffenen jungen Kirchen stellen.

Diese Rückverwandlung scheint jedoch besonders schwier1g seın für die
Missionsgesellschaften 1mM ENSCICH Sınn, dıe ıhre Entstehung dem Aufschwung
des Missionswerkes 1mM Jahrhundert verdanken und alle ıhre Mıtglieder für
dıese 1ne Aufgabe bestimmen. (sanz auf dıe „gebietsmäßige“ Missionsarbeit
eingestellt, sınd s1e zwangsläufig vielseitig und können nıcht authören
se1N, hne ihre Wesenart verandern. Ist deshalb der vorschnelle Schlufß
berechtigt, der zuweılen auch iınnerhalb dieser Gesellschatten bıs ZU Mutlosig-
keıt SCZOSCH wiırd, daß dıese Art des Ordenslebens ZU Aussterben verurteilt
se1r Be1 nüchterner Betrachtungsweise mußte INa ihr Verschwinden hinnehmen,
iın eın Bedarf mehr für S1e vorhanden ware. ber siınd diese ausschließlichen
Missionsgesellschaften wirkliıch daran, ihre Daseinsberechtigung verlıeren?
Nur ıne wirklichkeitsfremde Beurteilung der Lage könnte das behaupten.

Gewiß, dıe jungen Kırchen entwickeln sich; ber VO  - Ausnahmen abgesehen,
wird noch viel eıt un: Anstrengung brauchen, bıs S1C ausreichend mıt
Priestern versorgt sSınd Damit ist der Weg für dıe Mıiıssionsgesellschaften VOTI-

gezeichnet: eın klar un: großmütig vollzıehender Rollentausch. Nach und
nach mu{ß den einheimischen Priestern un! Ordensleuten dıe Leitung und die
Verantwortung für das gesamte Wirken der Kirche in ıhrem and übergeben
werden. Die Missionare, dıe bisher dieses Werk geleıtet haben, mussen auf die
Stutfe VO  - „Mitarbeıitern” herabsteigen und vorbehaltlos dıe Anweısungen ihrer
Schüler annehmen un!: ausführen. Diesen Weg hat Pius XII 1n der Enzyklika
Evangelı Praecones gewlesen, dıe weiıtere Mitarbeit der Ordensgesell-
schaften mıt dem einheimischen Bischof wünscht, W1€e 1ın den anderen
Diözesen der Welt auch: werden dıe Ordensleute, obwohl fremd 1mM Lande,
doch nutzlıche „Helfer“ bleiben.

Diese Art VO  - Rückverwandlung, einfach un:! folgerichtig, müßte auch
ebenso leicht erscheinen, da s1e nıchts anderes ist als die Besiegelung der
Missıonsanstrengungen, dıe dıe Einpflanzung der Kirche bezweckten. In Wırk-
iıchkeit ber ist s1e für dıe, dıe S1E innerlich miterleben, vermutlich schwıer1ıger
und schmerzlicher als dıe Rückverwandlung der Orden un! Kongregationen mıt
hesonderer Zielsetzung. Denn diese geben NUur einen vorübergehenden Dienst
auf, ıhre geistliche Eıgenart wıeder He  C und wahr ZUT Geltung bringen.
Diıe „Missionsgesellschaft” dagegen mu{ß sich selbst viel gründlıcher auslöschen,
sıe kann nıcht mehr Lısten Von eıgenen Gebieten, mıt eigenen Bischöten und mıt
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all ihren Leistungen füur die Gesellschaft aufweısen, sondern muß sıch bescheiden
1n 1ne Kırche einordnen, WO S1€ viel weniger beachtet werden wırd Man dartf
dem Ordensmann dıe Liebe seliner Genossenschaft nıcht ZU Vorwurf machen,
ber darf diese blofß als das lıeben, Was S1E ist 1Ur ine Zelle ın der Kırche
un: für den Dienst der Kırche, der schließlich die größere Liebe und Hıngabe
gehört. So hat der heıilıge Paulus verstanden, als sıch selbst und Apollo 1L1UT

Dienst des Glaubens wıssen wollte (1 Kor 3, 5—7)
L/’esprit dıiocesaın. Unter dieser etzten un! nıcht leicht über-

setzenden Überschrift führt der Verfasser seine Gedanken un: Vorschläge dem
Gipfel und dem nde Ja SEN ZUT 20Zzese und aıhrer Eınheant. Er beruft sıch
dafür auf das bekannte Wort des Papstes Johannes wonach „ Welt- un
Urdenspriester eın (sanzes bılden und USAUAMTMMEN den Klerus der 207Zese AaAuUS -
machen, 1mM Dienste der Seelen un! unter dem vaterlichen lick des Bischofs“.

Demgegenüber wird zunachst auf iıne Getahr hingewiesen, dıe für die Jungen
Kirchen ine Erbschaft Aaus der EISANSCNCH Epoche darstellt: dıe Kongre-
gatıonen hatten „i1hre” Gebiete un:! „ihre” Bischöfe, dıe Weltpriester haben
Jeizt „iıhre“ Bischöfe tür „ihre“ Diözesen. Dabe!i scheint die zweıte Sıtuation dıe
erste auszuschließßen. Aber diese Auffassung wurde dem Bischof ungebührlıch
Abbruch tun, der nıemals 1Ur als der Bischof eines Ordens der einer Kongre-
gatıon galt, auch WENN Aaus ihren Reihen ausgewaählt WAarT. Ob Welt- der
Ordenspriester hat füur den Biıschof nıcht mehr bedeuten als seine rassısche der
volkısche Zugehörigkeıit: Er ist der Hırte einer Kırche, der, eindeutig und
hervorragender Stelle, auch dıe Ordensleute der 10zese gehören. Ihr Dienst ın
un den örtlichen Kırchen vollzieht sich, W1€e eın Ordensmann schreibt, nach
Malßgabe der allgemeinen Sendung, dıe S1e VonNn der Kıirche empfangen haben,die auch 1m Hınblick auf die Diözese iıhre erste und heiligste Verpflichtungdarstellt. Deshalbh dürften S1e siıch auch VO  - nıemand ın ıhrer Krgebenheitden Bischof übertreffen lassen, das Abbild Christi, der nıcht 11UTr dıe 10zese
verkörpert, sondern auch das allgemeine Bischofsamt der Kıirche, das VO
Heiligen Geist beseelt ist, und dem S1C mıt der anzen Kraft ihres Berufes
zugehören wollen. Demgemäß mu der Bischof ın seiner Amtsführung un:
Fürsorge der gemeınsame Vater seINeET gesamten Geistlichkeit se1InN.

Irotzdem wırd 1ın dem Verhältnis zwiıischen dem Bischof un den Ordens-
leuten seiner 1özese immer einıge empfindliche Punkte geben. Einmal hat der
Bischof über den Ordensklerus seıner 1Özese nıcht dieselbe volle Verfügungs-gewalt W1€E über seinen Weltklerus Denn der Ordensmann mu der eigentüm-lichen Berufung se1lnes Institutes treu bleiben, die der Bıschof demgemäß auchachten un: schützen mufß darf Iso VO  - „seinen“ Ordensleuten nıchts VCTI-
Jangen, Was mıt dieser Berufung unvereıinbar ware. Seine Gewalt wırd nOt-
wendıg und rechtmäßig begrenzt durch dıe inneren Erfordernisse der Ordens-
gesellschaft. Schon ZUT eıt der „ordenseigenen“ Gebiete betand sich der Bischof,
der doch iıhr Mitglied Wäl, tatsächlich oft iın Abhängigkeit VO Gebietsobern der
(Gesellschaft. Um mögliche Kontlikte zwiıischen der bischöflichen Gewalt un den
Vorschriften der Ordensregel vermeıden, wırd 199028  - Iso bemüht Se1N, Ersatz-
lösungen für dıe früheren Formeln - suchen. Eıne dieser Lösungen besteht
darın, ıIn der 10zese einen „Distrikt“ auszusondern, sıch dıe Mıtglieder einer
Ordensgesellschaft, als „Familie” gruppiert, nach eigener Art einrichten können,
unter dem väterlichen, ber doch ziemlıch enttiernten Auge des Leiters der
1Öözese. Eıne zweıte un! radıkalere Lösung, die sich auf den Diözesancharakter
der beiden Arten des Klerus stutzt, ware dıe Übergabe eıner 10zese dıe
eingeborenen Mitglieder einer Kongregation, denen der Weltklerus Hıiılfe eistet.
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Keıne diıeser Lösungen scheint schr glücklich SE1IN: die erste brıingt, WCL1N uch
vermindert, dıe Gefahr für das zuruück, W as Kardınal Costantını den „JurIis-
diktionsfeudalısmus” nannte; dıe zweıte kommt zwangsläuhg dahın, AUS dem
Weltklerus einen Klerus zweıter Klasse machen. Irotzdem stößt keine dieser
Lösungen auf grundsätzliche Bedenken: WEeNNn INa siıch 1n gew1ssen Fallen
iıhrer Annahme entschließen müßte, waren iıhre Nachteile mittels einer starken
Dıözesangesinnung aufzuwiegen.

Vielleicht darf hıer angemerkt werden, da der Verfasser, dessen Gedanken
un Vorschläge I1 W1€E möglıch wledergegeben wurden, den T atsachen
nıcht S5anz gerecht werden scheint. Die Zweiteilung der Gewalt ber dıe
Ordensmissionare entspricht dem Wiıllen der obersten kirchlichen Mıiıssıons-
behoörde un: ist für die „ordenseigenen Gebiete“ ın der Instructıo VO  - 1929 ZUT

verbindliıchen Norm erkläart worden. Im Durchschnitt dürfte sıch das darın test-
gelegte rechtliche Übergewicht des kirchlichen Missionsobern un! seliner nteres-
N  - uch praktisch bemerkbar machen. Das könnte der Grund se1n,
Missionsbischöfe sıch gelegentlich dıe Ablösung des Missıonsstatuts weh-
LO obwohl dıe zuständıge Ordensleitung ZU Übergabe des Gebietes den
einheimiıschen Weltklerus bereıt a  ware. Die Ernennung eines einheimischen
Ordensmitgliedes /AbN Missionsbischof dürfte her ıne normale Zwischenlösung
auf dem Wege ZUT Reıite un! Selbständigkeit sSeIN als eın Mıiıttel ZUT ohnehiıin
nıcht möglıchen Verewigung des „Besitzes“ eines Missıionsgebietes durch die
entsprechende Ordensgesellschaft.

Was sodann dıe „ordenseıigenen Dıistrikte“ der „Familien-Missionen“ inner-
halhb VO einheimıschen Weltpriesterdiözesen angeht, dürfte nıcht unbekannt
se1n, da{iß dieses System, für das sıch der Name reg10 mıssıonalıs eingebürgert
hat, VO der päapstlıchen Missi:onsbehörde nıcht eingeführt der ANSCHOMMM
worden ist, dıe Missıonsgesellschaften begünstigen, sondern dıe „Mis-
sionen“ selber erhalten der nach der „Ablösung“ weıter entwickeln. Weil
der örtlıche Klerus AUuUS dem Weltpriesterstand meılstens nıcht zahlreıich ist
und erster Stelle für dıe Betreuung der bereıits entwickelten Gebiete der Jun-
SCH Dıiözese benötigt wird, praktisch Iso fur dıe Pfarrseelsorge und dıe Ver-
waltung, ıst dıe UÜbernahme eınes besonderen „Distriktes“ durch dıe ruühere
der 1ne LICUC Missionsgesellschaft eın rechtlich un:! praktiısch geeıgnetes Mittel,

die noch erforderliche Missionsarbeit 1n den weniıger entwickelten Teilen des
Bıstums weıterzuführen un! S1C ZUT vertraglich vereinbarten eıt mıt der Rück-
gabe des Gebietes den Bischof abzuschließen sofern der „Distrikt“ nach
dem Wıllen der obersten kirchlichen Missionsleitung nıcht ZU Kern eiıner
Missionsdiözese wırd Sachkenner sprechen gerade dıesem System i1ne entschei-
dende Bedeutung für dıe Zukunft der Missionen Vgl XAV. PAVENTI, Bre-
vUuarıum Turis Miıssıonalıs, 45—48

Im übrıgen hat der Verfasser der Propos WW/ZA le clerge MISSLONNALTE recht mıt
seliner etzten Feststellung, da die Art un! Weıse, ın der sich die Ordensleute
nach Maßgabe ihrer besonderen Berufung un:! Zielsetzung 1ın iıne 10zese e1N-
fügen, ein weıterer empfindlıcher Punkt ist. Wünschenswert ıst 1ne Einordnung
1m Sınne un! ZU Förderung der gemeınsamen Aufgaben, einer pastorale
d’ensemble, deren Leitung 1n der 10zese beım Bischof lıegt, un 1 Lande bel
der Bischofskonferenz. Die Orden un Kongregationen sollten be1 der Ent-
wicklung iıhrer eigenen Werke und be1 der Aufführung und Ausstattung ıhrer
Bauten dıe notwendiıge Rücksicht nehmen auf dıe allgemeınen Verhältnisse der
10zese un: siıch mıiıt Bescheidenheıit denselben asSs!  y unter Achtung der
Rechte des Ortsbischofs und in steter Verbindung mıt ıhm. So annn ıhr Beitrag
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auf Anerkennung hoffen und bringt iıhre Mıtwirkung Früchte des Heıls 1mM
Diıenste Christiı und ın der Gnade des Heılıgen Geistes (vgl. OT 1 9 4, 1 1
Eph 41 12—13

DIE KOKA'  HE WOCHENZEITUNG

1919}  S Stephan Kım

ıst mıt durchschnittlich 000 Bekehrungen pro Jahr eınes der frucht-
barsten Missıonsländer Asıens. urch den Eisernen Vorhang Breiten-
grad VO asıatıschen Kontinent, durch die politischen Spannungen VO: Nachbar-
staa Japan abgetrennt, ıst Korea 1in wirtschaitlıicher, politischer und relıg1öser
Beziehung auf ine isolıerte Basıs gedrängt worden. Diese Sıtuation hat auch
ZULE Folge, dafß LLUT wenıge ausländische Missionsgesellschaften bısher dıe Mis-
sionsarbeıt ın Korea aufgenommen haben. Mehr als diıe Hältfte der Priester
entstammen dem einheimischen Klerus, und, obwohl dıe Missıonstätigkeıt der
katholischen Kıirche vollste Freiheıit genielt, ist dıe ahl einreisender ausläan-
discher Missionare sechr gering. Die Bekehrungswelle, dıe nach dem Koreakrieg
eingesetzt hat, hat sıch einer staändıgen, beinahe als normal empfindenden
Glaubensbewegung ausgestaltet. Auf einen Priester entfallen durchschnittlich
140 Bekehrungen PIOo Jahr. Dabe1 ist festzustellen, daß dıe Bekehrungen 1n den
Stadten, und hier wıederum insbesondere unter den intellektuellen Schichten
der Bevölkerung, sechr zahlreich sınd Die Autorıtat, dıe dıe katholische Kirche
1mM öffentlichen Leben genießt, ist beachtlich Be1 550 000 Katholiken ıIn einer
Bevölkerung VO  - 25 Millıonen Einwohnern stellt dıe katholische Kırche 1ne
Minderheit VO  — 1’ 0/9 dar. Dennoch ıst gelungen, bısher dıe Legalısıe-
runs$ der Abtreibung durch offiziellen Protest der Bischöfe Koreas VCI-
hındern.

Es ist offensichtlıch, dafß dıe Kirche innerhalb der koreaniıschen Gesellschaft
eine entscheidende Bedeutung für dıe Entwicklung Koreas besitzt. Deshalb muß

als iıne der ersten Pflichten und Aufgaben der Kırche gelten, christliche
Wahrheıit auch durch das Medium der Presse 1m katholischen olk und daruber
hınaus unter den nıcht-christlichen Bevölkerungsschichten verbreıten und
festigen. Gerade die intellektuellen Schichten der Bevölkerung, dıe sıch der
Kirche zuwenden, mussen mıt der Lehre der Kıirche vertraut gemacht werden
können, WCINN sS1Ee imstande seIn sollen, 1mM öffentlichen Leben den Standpunkt
der Kıirche vertreten.

Kıinschlägige katholische Literatur ın koreanischer Sprache ist derzeıt noch
schr mınımal, dafß die Aufgabe der relıg1ıösen, theologischen, zeitkritischen
Bildung ın erster Linie den Monats- un! Wochenzeitschriften zutallt. Die unter
dem Patronat des Erzbischofs VO  - Taegu, Exzellenz Johannes SYE, ersche1-
nende (/atholıc Shıbo ist dıe einzıge katholische Wochenzeitung Koreas. Seit
1960 steigt die Auflage ständıg 2000 Kxemplare durchschnittlich Pro Jahr,
un! S1C hat derzeıtig ine Auflage VO  - 13 220 Immer mehr hat sich ın den
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